
H e f t  4 „Neuer Weg“ brachte ein Schrei- 
ben des Genossen Alfred Kleine: ßJEine 
Kritik an dsr Arbeitsweise des Stadt­
bezirks 10 in Leipzig“. Genosse Kleine 
stellte am 1. Mai 1950 einen Antrag auf 
Aufnahme in die Partei. Im September 1950 
war er noch nicht im Besitz seiner Kandi­
datenkarte, da seine Angelegenheit immer 
noch im Stadtbezirk 10 „bearbeitet“ wurde.

Im April dieses Jahres erhielt die Re­
daktion „Neuer Weg“ ein Schreiben der 
Genossin Ursula Förster aus Leipzig, tn 
dem es unter anderem heißt:

„Im Juli 1949 habe ich meine Auf­
nahme in die Partei beantragt, da ich 
erkannt hatte, daß es nicht genügt, der 
Politik der SED nur zuzustimmen, 
sondern daß man für ihre Ziele ar­
beiten muß. Die Betriebsparteiorgani­
sation der 59. Grundschule stimmte 
meinem Aufnahmegesuch einstimmig 
zu. Seit diesem Tage nehme ich ak­
tiv an der Parteiarbeit in meiner 
Grundorganisation teil. Eine Kandi­
datenkarte erhielt ich jedoch nicht.

Im Juli 1950 teilte mir der Sekretär 
meiner Grundorganisation mit, daß 
mein Antrag verlorengegangen sei. Ich 
müßte deshalb einen neuen Antrag 
stellen. Dies tat ich, aber auch danach 
erhielt ich keine Kandidatenkarte. Auf 
meine oft gestellten Nachfragen erhielt 
ich stets die Auskunft, mein Antrag 
„werde noch bearbeitet, so etwas dau­
ere seine Zeit“.

Als die Überprüfung begann, ver­
langte ich energisch meine Kandidaten-

Es ist eine Tatsache, daß die Zusam­
menarbeit zwischen den Parteiorgani­
sationen unserer Betriebe und denen 
der dazugehörigen Wohngebiete in vie­
len Fällen ungenügend, oft überhaupt 
nicht vorhanden ist. Wie wir Genossen 
der SED-Betriebsparteiorganisation der 
WB (Z) „Baustoff“ in Halle (Saale) die 
Verbindung zu den Parteiorganisa­
tionen unseres Wohngebietes, des Stadt­
bezirks VIII, hergestellt haben, soll der 
vorliegende Bericht schildern und so 
vielleicht einen Weg aufzeigen, wie 
man die Zusammenarbeit durchführen 
kann.

Unser erster Schritt zur Zusammen­
arbeit mit unserem Stadtbezirk bestand 
in einer Filmveranstaltung im Klub­
haus der WB (Z) „Baustoff“, zu der 
die Genossinnen und Genossen mit

karte. Jetzt erst erfuhr ich, daß mein 
Antrag im Stadtbezirk 81 gar nicht re­
gistriert war, obwohl der Sekretär der 
Betriebsparteiorganisation mir ver­
sichert hatte, ihn ordnungsgemäß ein­
gereicht zu haben. Die Stadtbezirks­
leitung sah keine Möglichkeit, mich 
zur Überprüfung zuzulassen und for­
derte mich auf, nach Abschluß der 
Überprüfung einen dritten Antrag zu 
stellen. Sie übte sogar Kritik an 
meiner Grundorganisation, weil sie 
mich an den Parteiveranstaltungen 
habe teilnehmen lassen.

Anfang Februar dieses Jahres 
wandte ich mich in meiner Angelegen­
heit schriftlich (per Einschreiben) an 
die Kreisleitung Leipzig. Von dort 
habe ich bis heute noch keine Antwort 
erhalten.

Mein Mann, der Mitglied der Partei 
ist, fragte Mitte März beim Kreisvor­
stand nach meinem Schreiben. Er er­
hielt vom Genossen X., der das Refe­
rat Mitgliederbewegung bearbeitet, die 
Auskunft, daß die Kreisleitung durch 
die Überprüfung mit Arbeiten über­
lastet sei. Es sei deshalb möglich, daß 
ein solches Schreiben liegengeblieben 
wäre. Genosse X. hielt es jedoch nicht 
für nötig nachzusehen, ob das Schrei­
ben überhaupt eingegangen ist. Die 
Stellungnahme in „Neuer Weg“ zur 
Kritik des Kandidaten Kleine im Stadt­
bezirk 10 sah er nicht für maßgeblich

ihren Kindern durch persönliche 
Schreiben von uns eingeladen wurden. 
Dies war der erste Schritt, um über­
haupt einmal diese Genossen persön­
lich kennenzulernen und Kontakt mit 
ihnen zu bekommen. Wir können fest­
stellen, daß dieser Versuch voll und 
ganz gelungen ist.

Der nächste Schritt bestand darin, 
daß unsere Betriebsparteiorganisation 
veranlaßt«, daß die Vereinigung den 
Klubraum zur Überprüfung der Partei­
mitglieder und Kandidaten des Wohn­
bezirks zur Verfügung stellte. Für eine 
würdige Ausgestaltung wurde natür­
lich gesorgt. Alle Genossinnen und Ge­
nossen der Betriebsparteiorganisation 
haben sich für die Dauer von etwa 
sechs Wochen mit größter Bereitwillig­
keit zur Verfügung gestellt, um mit den

an; vom ZK seien ja „Vorschriften“ 
über die Durchführung der Überprü­
fung erlassen worden, nach denen wäh­
rend der Überprüfung niemand aufge­
nommen werden kann.

Mir erscheint diese Entscheidung 
bürokratisch. Ich finde es ungerecht, 
daß ich wegen der Nachlässigkeit des 
Stadtbezirks 81 oder einer anderen 
Leitung nicht überprüft werden darf, 
um im Juli erneut ein Aufnahme­
gesuch zu stellen und dann weitere 
zwei Jahre Kandidat zu sein.“

Der Brief der Genossin Förster beweist, 
daß man im Kreis Leipzig aus der Kritik 
des Genossen Kleine nichts gelernt hat. 
In einer redaktionellen Anmerkung zu der 
Kritik des Genossen Kleine heißt es: „die 
verantwortlichen Genossen im Stadtbezirk 
10, Leipzig, wissen was sie jetzt sofort 
(besser: endlich!) zu tun haben.. “ Die­
ser Hinweis wurde, wahrscheinlich nur 
von den verantwortlichen Genossen im 
Stadtbezirk 10 beachtet, während in den 
anderen Stadtbezirken und in der Kreis­
leitung keine Lehren daraus gezogen 
wurden.

Es wird Zeit, daß mit der Schlamperei, 
die hier vorzuherrschen scheint, endlich 
Schluß gemacht wird. Das heißt, es wird 
Zeit, daß sich die Kreisleitung Leipzig 
unserer Partei ernsthaft mit den Arbeits­
methoden und dem Arbeitsstil der ver­
antwortlichen Genossen der Stadtbezirke 
beschäftigt und einige Bürokraten zur 
Rechenschaft zieht. Unsere Leser erwarten 
von der JLeitung des Stadtbezirks 81 eine 
sofortige Stellungnahme über die Rege­
lung der Angelegenheit der Genossin 
Förster. Sie erwarten aber auch von der 
Kreisleitung Leipzig, daß diese mitteilt, 
welche Maßnahmen ergriffen worden sind, 
um ähnliche Vorkommnisse in den Leip­
ziger Stadtbezirken ein für allemal un­
möglich zu machen. Die Red.

Genossen „Prüflingen“ allabendlich ab­
wechselnd während der ^Wartezeit“ 
über aktuelle Tagesfragen und Aufga­
ben eingehend zu diskutieren. Das Ziel 
ist, das Verhältnis zur Parteiorganisa­
tion des Wohngebietes enger zu gestal­
ten und das politische Wissen der Ge­
nossen zu vertiefen.

Natürlich gibt es außer Filmvorfüh­
rungen noch andere Möglichkeiten, um 
ein enges Bündnis zwischen Betrieb 
und Stadtbezirk herzustellen.

Ein besonderes Verdienst für das Zu­
standekommen einer engen Zusammen­
arbeit zwischen unserer Betriebspar­
teiorganisation und dem Stadtbezirk 
haben sich unser Genosse Faber, Mit­
glied der Betriebsparteileitung, und der 
Genosse Treuter vom Stadtbezirk er­
worben, und zwar durch eine ständige 
operative Zusammenarbeit. Diese enge 
Zusammenarbeit zwischen den Mitglie­
dern der Leitung der Betriebspartei­
organisation und der Stadtbezirke ist 
eine der wichtigsten Voraussetzungen 
für eine erfolgreiche gemeinsame Par­
teiarbeit. H e i n z  W a t z k e ,  Halle

Wie wir die Zusammenarbeit zwischen Betriebs­
parteiorganisation und Parteiorganisation 
des Wohnbezirkes organisierten
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